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Wechselwirkungen zwischen dem flachem und tiefen Un tergrund: 
Es muss ausgeschlossen werden, dass Grundwasser dur ch 
Frackingmaßnahmen beeinträchtigt wird 
Aufsuchung und Gewinnung von Schiefergas wird kontrovers diskutiert, weil die theoretische Möglichkeit besteht, 
dass durch den Fracking-Vorgang hydraulische Verbindungen zwischen tiefen und oberflächennahe 
Grundwasserleitern geschaffen werden könnten. 

Grundwasser ist enorm wichtig für das Leben auf der Erde und sein Schutz ist deshalb von großer Bedeutung. 
Die Bereitstellung des Wassers für „Hydraulic Fracturing“, die Bohrlochintegrität, die Dichtheit der über den 
Tonsteinen liegenden Gesteinsschichten, der Umgang mit chemischen Stoffen auf den Bohrplätzen und mit 
Abwasser sind Themen, die im Zusammenhang mit Grundwasserschutz eine wichtige Rolle spielen 

Durch standortbezogene Voruntersuchungen können Fracking-Maßnahmen so geplant werden, dass ein 
unkontrolliertes Entweichen der Fracking-Fluide aus dem unterirdischen Riss in angrenzende Formationen und 
genutzte Grundwasserleiter mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen werden kann.  

Bevor eine Bohrung abgeteuft wird, müssen zunächst Untersuchungen mit dem Ziel durchgeführt werden, die 
lokalen geologischen und hydrogeologischen Bedingungen auf potenzielle Wegsamkeiten für Frack-Fluide zu 
prüfen. Stark gestörte und gefaltete Regionen sollten dabei grundsätzlich gemieden werden. 

Bei Vorliegen von grundsätzlich intakten geologischen Barrieregesteinen (keine größeren permeablen 
Störungszonen) genügt eine minimale Distanz von ca. 1.000 m zwischen Geländeoberfläche und 
Verrohrungsperforation (Frack-Position), um sicherzustellen, dass die Grundwasserqualität nicht durch Frack-
Maßnahmen beeinträchtigt wird.  

Die Risiken von Fracking-Maßnahmen im geologischen Untergrund stellen sich im Vergleich zu möglichen 
Unfällen bei obertägigen Aktivitäten als gering dar. 

Es gibt eine Reihe von Themen, die weiterer Forschung bedürfen, um die Risikoabschätzung hinsichtlich 
Grundwasserkontaminationen zu verbessern. Diese beinhalten u.a. die Prüfung der Barrierefunktion des 
Deckgebirges und die Rolle von Störungszonen für den Fluidtransport. 
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